
Seitdem besteht in Wien das Verbot-«ml auch Buresch. der 
christlich-soziale Landeshauptmann'von Nieder-Oesterreich, hat 
ein ähnliches Edikt erfassen. Trotz alledem sind die Heim- 
wehren an einem.der letzten Sonntage in Aspang aufmarschiert, 
wohlwollend protegiert von der mit ihnen verbündeten Gen­
darmerie. Der private und der staatliche Fascismus wirken 
Hand in Hand.

Angesichts des Buresch-Verbotes wagt cs die Soziaklemo- 
demokratie nicht einmal mehr, die Heimwehrprovokation mit 
einem Gegenauimarsch zu beantworten; die Kapitulations- 
pofitik hat also eine weitere Etappe erreicht. Sio beschränkt 
sich ki ihrer gewohnt lächerlichen Weise darauf: S treeruw itz 
als ..Schwächling* zu deklarieren. Selbstverständlich ist der 
Bundeskanzler des Industriellenverbandes nicht schwächlich, 
sondern ein zielbewußter Vertreter des radikalen Flügels der 
Bourgeoisie, die. unterstützt von den reaktionären Bauern-

massen. denen durch zolltarifmäßige Aushungerung der 
städtischen Bevölkerung fette Extragewinne zugesehanzt 
werden, klar und deutlich ihrem Ziele: der faschistischen Dftta- 
tur. entschlossen zustrebt. T>aß „linke“ Elemente des Bürger­
tums und diu Sozialdemokratie darob wimmern, schien sie 
nur wenig.

Mittlerweile bereiten die HewnWehren de»i großen Schlag 
vor; sie verhängen über em Rekonvaleszenten heim, das Ar» 
beiter beherbergt, eme Hungerblockade, sie marschieren in 
Gmunden auf. sie werden im Sommer im Raume von Inns­
bruck kriegsmäßige MannöWr abhalten. Im Herbst danji. bis 
die' Bauern den Drusch der Ernte voltendet haben, kann das 
große politische Dreschen beginnen. Das von der Sozialdemo­
kratie chloroformierte Proletariat kann der Reaktion keinen 
Widerstand entgegensetzen. Es >ei denn, daß es-vorher noch 
erwacht . . .

b e trie b  u n d  Wirtschaft
Leknahbai la «er Glasindustrie

Die typische Gewerkschaftstaktik, «-ie sie seit Jahren gegen 
die Arbeiter angewendet wird, kann man jetzt wieder in der 
sächsischen Weißglasindustrie in Reinkultur beobachten. Die 
zum Himmel schreienden Löhne und die unmenschliche Aus­
beutung bei denkbar ungesundester Arbeit, haben die Arbeiter 
endlich gezwungen, lx>hnaufbesserung zu begehren. Ein Schieds­
spruch der zustande kam, sah nur eine geringfügige Lohnerhö­
hung für Zeitloh narbqitergruppen vor. Tarifkommission und 
Vertrauensleute lehnten auf Drängen der Arbeiter den Schieds­
spruch ab. Die Unternehmer nahmen ihn an.

letzt beginnt das Spiel mit den Arbeitern. Auf Anweisung 
der Verbandsleitung haben die in Akkord beschäftigten G l a s -  
m a c h  e r  u n d  S c h l e i f e r  der Betriebe Brockwitz-Sörnewitz 
mit Abteilung Ottendorf. Firma August Walther u. Söhne, Otten- 
tforf, Olasfabrikation vorm. Gebr. Hoffmann in Bemsdorf und 
Firma Gebr. Eibenstein und Sachsenhütten in Bischofswerda die 
K ü n d i g u n g  eingereicht und der Schut/verband Deutscher 
Glasfabriken hat einen Lohnabbau vort 5 bis 7.5 Prozent ge-

Nachdcm. was das Reichsamt eine ..Reform der Index“ 
und den „Verhältnissen Rechnung tragen“ nennt, erledigt ist. 
sieht die Geschichte jetzt so aus:

Ernährung 54.77 Proz. '
Wohnung * 20.35 ..
Heizung u. Beleuchtung 5.55 ,. •
Bekleidung 10.05 ..
Verkehr 3.07 ...
Sonstiger Bedarf 6.21

Wir wollen nicht darüber .rechten, daß die Erhöhung für Hei­
zung und Beleuchtung nur 1,19 Prozet beträgt. Jede Hausfrau 
braucht mir ihre Kohlen-, Gas- und jStrqmrechnüng' von früher 
■und heute nebeneinanderzulegon und die Statistik ist geklatscht.

Die ganze schönfärbende Tendenz tritt auch bei dem Ka­
pitel Wohnung in Erscheinung. Obgleich die kümmerlichen 
Reste eines Mieterschutzgesetzes eine ungehemmte Steige­
rung für Altwohnungen noch behindert.' steht aber die an- 
gsetzie Erhöhung von 1.20 Prozent im katastrophalen Gegen­
satz zur rauen Wirklichkeit. Die Ausgaben für Wohnung stie­
gen -von 49,50 im Apr il 1924 auf 126 im April 1929. Dabei ist

sende Gruppe der angelernten Arbeiter wird nicht berücksichtigt. 
Als Grundlage der Statistik gilt der gewogene Durriischnittlohn 
für Vollarbeiter der höchsten tarifmäßigen Altersstufe, bei regel­
mäßiger Arbeitszeit. Kurzarbeit^ und Arbeitslosigkeit, die Slor- 
malerscheinung des monopolisierten Kapitalismus, die den Lohn 
der Arbeiterklasse senken, sind nicht in Rechnung gestellt.

Dje amtliche Statistik hat cjie Arbeiter .in zwei Abteilungen 
gegliedert. Die Produktionsmittelindustrie und-die-Verbrauchs-, 
güterindustrie, wie sie bezeichnet werden. Jede Abteilung be­
steht aus sechs Gruppen. Die. Eingliederung der einzelnen ist 
rein vulgärökonomisch.

Der gewogertc Durchschnittslohn wird gewonnen, indem 
die Berufs- und Betriebszählung vom* Jahre 1025 als Unter­
lage dient Entsprechend der Anzahl der Beschäftigten in den

die entsprechenden . Propor-einzelnen. Berufsgruppen werden dk 
jSonert /usammengczählt. '• Abgesehen 
wo bei der Berechnung sämtliche C

vom Buchdruckgewerbe, 
in<jestelit sind,

ist bei anderen der Maßumfang auf bestimmte • Gebiete <>der 
Städte begrenzt. Für die Metallindustrie z. B. gelten J0 H.iupt- 
sitze, für das Holzgewerbe 25, für die Bauindustrie 23 Groß­
städte. Der Lohnindex versteht sich einschließlich der sozialen 
Zulagen (für Ehefrau und zwei Kinder), soweit solche ge­
währt- werden.

• Wie gestaltet sich nun nach diesem Schema der errechnete 
Lohn? Es betrug für alle 12 Gewerbegruppen

a) Wochenlohn (in RM.)
Gelernte Ungel. Index 

April 1020: 52,54 40,65 153,6
1013: • 34.67 23.21 100,0____________

Zunahme: 51,5°» 75,1"« 53,6«*o
b) Stundenlohn (in RPf.)
1013 : 65.0 30,7 100,0

.. April 1029: 108,5 81.6 153,6___________
Zunahme: 64,6®.« 105,5°«» 53,6 «o

Nach den Ziffern der amtlichen Zusammenzählung liegen 
nur die Wochenlöhne der gelernten Arbeiter unter der Steige­
rung der Lebenshaltungskosten, während alle anderen mehr ver­
dienen. Diese Zahlen sind aber, abgesehen von dem zu niedri- 

n Index nicht nur- eine grobe Irreführung, sondern auch 
h. Die Steigerung des Geldlohnes schrumpft sofort zu­

sammen, wenn man die Kaufkraft des Lohnes an der Hand des 
Index vergleicht------  —______________________________  ______“fördert.

Es ist nun unschwer vorauszusehen, wie das Spiel mit den 
Arbeitern enden wird. Einige Abteilungen merden sich mürbe 
streiken, die entbehrlichen Arbeiter .werden ausgesperrt, und 
die weiter schuften dürfen, werden sich freuen, daß ihre Ge­
werkschaften sie im Betriebe lassen. Die ausgesperrten bzw. bé- 
streikten Firmen haben keinen Pfennig Profitverlust, denn der 
„Schutzverband deutscher Glasfabriken“ ersetzt ihnen allen 
Schaden und beliefert solange ihre Kundschaft. Wenn die 
Arbeiter kaputt sind, werden die Gewerkschaften ihren „Sieg“ 
errungen haben, denn dann werden die Fabrikanten ihre Lohn­
kürzungsandrohung zurückziehen. Die Unternehmer sind schlau 

iug, zu begreifen, daß die Arbeiter bei noch niedrigeren
arbeitsunfähig werden.

So erhalten z. B. die männlichen Hilfs- und Nebenarbeiter 
über 22 Jahre in der Ortsklasse 1: 60 Pf. pro Stunde, in der Orts­
klasse II: 62 Pf., III: 61 Pf.., die Arbeiterinnen über 20 Jahre 
in der Ortsklasse I: 43 Pf.. 14: 37 Pf! und III: .34 Pf.. und dic 
jüngeren Arbeiter und Arbeiterinnen entsprechend weniger. 
Glasmacher-, Schleifer- ■ und Formenmachergehilfen, die zum 
Teil eine dreijährige Lehrzeit hinter sich haben, haben einen 
Lohn von 4,62 bis 6,93 Mark pro Schicht. Preßglasheraus- 
nehtner und -ausschütter haben 4,16 bis 5,80 Mark pro Schicht, 
Kübelmacher 3,57 bis 4,73 Mark, Einträger 2.50 bis 3,92 Mark.

Das Sind die Löhne, die durch Tarifvertrag zwischen Gewerk­
schaft und Unternehmern zustandegekommen sind. Die Glas- 
arbeiter sind vollzählig gewerkschaftlich organisiert. Man muß 
hierbei in Erwägung ziehen, daß die Glasfabrikation zu den un­
gesündesten und schwersten Arbeiten gehört.

Die sächsische- Weißglasindustrie gehört zu den technisch 
rückständigsten Industrien Deutschlands. Die erbärmlichen 
Löhne, mit denen sich die Gewerkschaften zufrieden gaben, ge­
stattete ihnen die Konkurrenz trotzdem. Heute ist der Absatz- 
mangci aber so bedrohlich, «laß sich die Industriellen es (eisten 
können, eine Anzahl Arbeiter streiken zu lassen bzw. sie aus­
zusperren. Sie sind in einem Schutzvo’hand, nicht aber — 
die Arbeiter. Die Gewerkschaft der Arbeiter ist mit ihrer Tak­
tik, auch wenn sie es nicht wünschte, eher eine Abteilung des 
Schutzverbandes der Industriellen. Mit den Arbeitern wird so­
lange Schindluder getrieben werden, bis sie das Zusammenspiel 
von Industriellenverbänden und Gewerkschaften erkannt haben 
werden und die Gewerkschaftsbücher in den Müllkasten werfen.

U n * s m  w d a a r t e  A r k c H s t o t M k e l i

Noch 200000 registrierte Arbeitslose in Berlin!
In der mit dem 2. Juni endenden Woche fiel die Zahl der 

amtlich registrierten Arbeitslosen im Bei eich des Arbeitsamtes 
Berlin-Brandenburg um 2353 auf 236 350 oüsr 0.99 Prozent ge­
gen 7520 =  3,05 Prozent in der Vorwoche. Im Bezirk des La«i- 
desarbeitsamtes Brandenburg verteilten sich die Arbeitsuchen­
den auf Berlin mit 195 141, auf die Provinz Brandenburg mit 
38750 und auf die Grenzmark Posen-Westpreußen mit 2639 
Personen.

Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der versiche­
rungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung betrug 127 810, in der 
Krisenunterstützung 26 383, zusammen 154 193 Personen. Dem­
nach gibt es 82157 Arbeitslose, ohne Unterstützung! Von den 
Hauptunterstützungsempfängern in der Arbeitslosenversicherung 
entfielen auf Berlin 100 753. In der Krisenfürsorge entfallen auf 
Beriin 22704 Unterstützte. ■ __

im  Reich sind die Verhältnisse ähnlich, fn d e» Woche zum 
1. Juni wird die Ziffer der Hauptunterstützungsempfänger auf 
nahe an 800000 geschätzt. Es sind dies 200000 mehr als vor 
ejnem Jahre.

Der Arbeitsmarkt geht langsam seiner Sättigung entgegen. 
Aufgenommen werden noch Arbeitslose vom Baugewerbe bezw. 
von den durch dieses belebten Industrien. Zur „Erhaltung“ des 
Arbeitslosenheeres wollen Sozialdemokratie und Gewerkschaf­
ten die Versicherungsbeiträge erhöhen, während sie, wie wir 
z. B. es bei den Zigarettenindustriellen an anderer SteHe zeigen, 
dem Kapital das Geld mit beiden Händen nachwerfen.

i a « e x  a a «  l m k

Das Statistische Reichsamt hat bei der letzten Reform des 
Reicbsindex den Satz für die Kulturausgaben halbiert. Wohl 
weniger aus der Erkenntnis, daß die tatsächliche Befriedigung 
von Kul torbedürf nissen der Arbeiter einen erschreckend nie­
drigen Stand atrfwetst, als vielmehr um die erhöhten Lebens­
haltungskosten. die sich aus der gesellschaftlichen Entwicklung 
ergaben, einigermaßen in den anderen Gruppen ausgteichen zu 
können. Der verhältnismäßige Anteil der einzelnen Ausgobe- 
«ruppen der Gesamtlebenshaltung (immer ohne Steuern. Ver- 
sicherungs- und Organisationsbeiträge) betrug früher, für 

Ernährung 53.35 Proz.
_ Wohnung 19.15 „

Heizung u. Beleuchtung 4.36 „
Bekleidung . - 10,16 „
Verkehr 1.44 „

'  •' Sonstiger Bedarf*) 11.54 „

*T Ausgabe für Reimtüftg.'KÖTperpflege.~Bildung.
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es nur eine Frage der Zeit, wann »die Regierungen weitere Stei- 
gerungen vorsehen, um den ..Anreiz zum Wohnbau“ zu fördern, 
wie es so schön »n der Sprache der Koalitionpolitik heißt.

Allgemeine

M m iirie m m n n M o m in l-M i
am Freitag, den 28. Juni 1929, abends 7,30 Uhr,

in den Andreas-Festsülen, Andreasstraße 21. 
R e f e r a t :

W esen und Grundsätze einer 
revolutionären Organisation.

Die Genossen sind verpflichtet, pünktlich zu erscheinen.

Auch die ..Verbesserungen“ und Aenderungen des bis­
herigen Verhrauchsschemas für die Ernährungsausgaben sind 
ein Hohn auf die Tatsachen. Nach Berechnungen des Reichs­
gesundheitsamtes wurde eine Erhöhung der Reinkalorienzahlen 
um rund von 2 Prozent vorgenommeo und d er bisherige 
Eiweißgehalt des Ernährongsbedarfs durch Aenderung der Nah­
rungsmittel um 20 Prozent erhöht.

Die Erweiterungen im Wertigkeitsschema bestehen darin, 
daß zum ersten Male Butter eingesetzt wurde, und zwar sind 
für den 4-Wochen-Bedarf der republikanischen .Musterfamilie 
(zwei Erwachsene, ein Knabe von 14, ein Mädchen von 7, und 
ein Kind von 1'/* Jahren) '2000 Gramm vorgesehen. Dafür wur­
den aber, um „die an sich schon sehr reichlichen Fettmengen 
dein ernährungs-psvchologisch notwendigen Bedarf anzunähern“ , 
250 Gramm Margarine und 1000 Gramm inländischer Speck ge­
strichen. Bei solchen „Verbesserungen" kann allerdings von 
Verbesserung nicht viel die Rede sein. -

An Genußmitteln, wie die Statistik so schön berichtet, sind 
fenrer noch neu aufgenommen: 250 Gramm Bohnenkaffee. 1 
Kilogramm Kakao und 1250 Gramm Kaffeeersatz. Eine Auf­
nahme des infolge seines Vitamingehaltes für die Ernährung be- 
sonders wichtigen wertvollen Frischobstes sowie von Salat ist 
nicht erfolgt. Es hätte sich dann gezeigt, daß die iür die Er­
nährung angesetzte Erhöhung um 1.42 vH., die schon den be­
scheidensten Lebensnotwendigkeiten ins Gesicht schlägt, drei­
mal aufgefressen worden wäre. Die Rationalisierung in den 
Betrieben mit ihrer Hetzarbeit und dem jagenden Tempo, die 
nervöse Hast im öffentlichen Verkehr, erfordern eine stärkere 
und bessere Erneuerung der Kräfte als früher. Daß aber selbst 
noch Tausende von Proletariern auf Grund der schlechten Ent­
lohnung hinter der staatlichen i Wertigkeit*»™ nd lage Zurück­
bleiben. beweist die erschreckende Zahl d tr  unterernährten 
Schulkinder. —' .  .

Die auf Grund der reformierten Reichsindexziffern errech- 
neten Lebenshaltungskosten betrugen für die sieben Gruppen 
(ohne Steuern usw.):

1913
April 1924Api
Ok­tober 1924 

-April 1025-—— 
Oktober 1925 
ApriL1926 — . 
Oktober 1926

100,0
125.3 
134.9 
136.7
143.5
139.6
142.2
146.4
150.2
150.7 
152,1 
153,6

Apn
Oktober 1927 
April 1928 
Oktober 1928 
April 1929.

Selbst diese Zahlen zeigen eine nur im April 1926 unter­
brochene. fortschreitende Steigerung, trotz aller Künstkniffe. Die 
wirklichen Kosten der Lebenshaltung haben sich aber seit 1913 
mindestens verdoppelt, wovon sich jeder, der einen Rundgang 
durch die Geschähe macht, überzeugen kann.

Neben allem Sonstigen hat die bewußte Niedrigkeits-Dar­
stellung der Lebenshaltungskosten aber noch folgende Tendenz:' 
Die Ware Arbeitskraft ist eine Ware wie jede andere, nur mit 
dem Unterschied, daß sie die Quelle neuen Wertes ist. Hur 
Wert richtet sich mie bei allen Waren, nach der gesellschaftlich-* 
notwendigen Arbeitszeit. Das sind die Erhaltungs- und Wieder­
herstellungskosten. Um diesen Wert schwankt ihr Marktpreis. 
Der Marktpreis der Arbeitskraft ist. abgesehen von den Ein­
flüssen der Konkurrenz, um so niedriger, je niedriger die Lebens­
haltungskosten der Arbeiter sind. Der Reichsindex hat nun die 
Tendenz, diese Kosten niedriger erscheinen zu lassen als sie 
wirklich sind, und wirkt damit lohndrückend. -

In welchem Verhältnis stehen nun die Löhne der Arbeiter­
klasse zu den Kosten der Lebenshaltung? Haben sie mit der 
wachsenden Teuerung Schritt gehalten?

Zum Vergleich sollen auch hier die amtlichen Zahlen die­
nen. Ehe sie aber gegenübergestellt werden, muß die Lohn­
feststellungsmethode kurz erklärt werden. Die Statistik macht 
eine Unterscheidung zwischen gelernten und ungelernten Ar- 

r  mehr

Unter diesen Umständen betrug die Kaufkraft: 
a) Wochenlohn (in RM):

Gelernte Ungelernte
1913 : 34,67 .. 23,21

April 1929 : 23,16___________ 21,78
weniger: 4,51 . 1,43

Stundenlohn (in RPf.):
Gelernte LTngelemte

65,9 39,7
58,1 43,7
7Ü-----weniger: 7,8 mehr 4,0

Der Reallohn ist also mit Ausnahme bei den Stundenlöhnen 
der Ungelernten gesunken. Seme wirkliche Steigerung beträgt 
aber auch nicht 105,5°«, sondern nur 10,2°>.

Der tatsächliche Reallohn der deutschen Arbeiterklasse ist 
noch niedriger. Die Statistik der Republik hat nämlich aus fal­
scher Scham im Index die Steuern und Soziallasten nicht mit 
eingerechnet. Die müssen vom Nominallohn noch in Abzug 
gebracht werden. Die wöchentlichen Abzüge betragen im Durch­
schnitt für Krankenkasse 4,5°«, Erwerbslosenbeitrag 1,5*«, In­
validen 3°u des Gesamtverdienstes. Außerdem hat die Muster­
familie bei einem Wochenlohn von 52,54 M noch 1,35 M an 
Steuern zu entrichten. Stellt man so  der Theorie des Reichs­
amtes -die Praxis des Lebens entgegen, dann versinken die 
errechneten prozentualen Steigerungen des Lohnes in Nichts. 
Hart und brutal zeigt sich, daß die Ausbeutung der Arbeiter­
klasse als Produzent und Konsument in der Republik gewaltig 
gestiegen ist. Der . Lohn und die Lebenshaltung aber sind ge­
sunken.

Die eherne Dialektik des Geschehens schafft aber in diesen 
Dingen eben auch die Voraussetzungen zur Ueberwindung der 
kapitalistischen Ausbeutung durch die Proletarierklasse.

Bftcher-Sckc
M a r x i s t i s c h e  B i b l i o t h e k .

Ganz!. Mk.
Bd. 1. Lenin. Der Imperialismus als jüngste Etappe des '

. Kapitalismus 2.50
Bd. 2. Bucharin. Die politische Oekonomie des Rentners 4.— 
Bd. 3. Engels. Ludwig Feuerbach und der Ausgang der

klassischen Philosophie 2.50
Bd. 4. Rjazanow. Karl Marx als Denker. Mensch und

Revolutionär 3.50
Bd. 5. Stalin; Probleme des Leninismus 5,—
Bd. 6. Stalin. Auf dem Wege zum Oktober 350
Bd. 7. Marx, Der 18. Brumaire des Louis Bonaparte 
Bd. 9. Bucharin. Der Imperialismus und die Akkumulation

des Kapitals 3.—
Bd. 10. Lenin, Ueber Gewerkschaften 3.—
Bd. 13. Deborin-Thalheimer. Spinozas Stellung in der Vor­

geschichte des dialektischen Materialismus 3.— 
Bd. 14. Thalheimer. Einführung in den dialektischen Mate-

rialismus 3,—
Bd. 17. Pokrowski. Prof. M. N.: Historische Aufsätze .  3.— 
Bd. 18. N. Lenin—G. Plechanow. L. N. Trotzki im Spiegel

des Marxismus 3.50
Za bezieh es durch die Bachhandhmg für ArbeM BÖaUir -  

Berlin SO 3*. Lausitzer Platz 13.

- Quittung..
Für Pressefond gingen im April und Mai ein:

Kraft 15,—; Recht 20,—; Fr., Wriezen 1,—; Ludwig 40.—; 
17. Bezirk 10.—: Hauser, Bln. 2,50; 14. Bezirk 25,—: Schmidt 
12,—: Weiß 10,—: Ortsgruppe Bonn 2,—: Wagner. Wien 2.70; 
5. Bezirk 10,—: 2J. Bezirk 15,—: Brandes 15,—: 17. Bezirk 15.—^

Leser der ..KAZ.“ 
die die Zeitung bisher dnrch etae Ortsgruppe erhielten und jetzt 
nicht mehr beliefert werde«, missen die KAZ. von neuem durch 
die Buchhandlung lür ArbeiterltterntHr, Berlin SO 36, Lausitzer 
Platz 13. nen bestellen. Zahlung ist anf deren Postscheckkonto: 
Berlin NW 7, Nr. 828 42, zn leisten. Eine andere Kassierung 
findet lür sie nicht sta tt ' 1

fc. Bezirk. Jeden Freitag, abends 8 Uhr, bei Reibe. Gitschi- 
ner Str. 88. '•

l l  Bezirk (Nenköiln). Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr. bei 
Richard Goder. Weichseist r. 17, Ecke W eserstr.

15. Bezirk. Jeden Donnerstag, nachmittags 5 Uhr. bei 
Jahnke, Niederschöneweide. Brückenstr. 3.

-  sc»  «a*. n i w u f  ******* v̂ MXuuimsrm
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10. Jahrg Nr. 24
■ R o m m im iffifd je Preis 16 Pf

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SO36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 15. Juni 1929
Alle Zahlungen an! Postscheckkonto: Berlin NW 7, Nr. 828 42. 
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2.50 Mk. incL 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 038 Mk. Erscheint wöchentlich einmaL

Inserate werden nicht aufgenommen.

Die Verpfaffong Preußens
Das Konkordat — ein Verfassungsbruch!

W as mm- zwischen der Sozinldemukiatic und dem 'Papst 
eigentlich beschlossen ist, wissen nur die Götter, die schwarzen 
und die rosafarbenen. Die Presse spricht von einer neuen 
Dotation an die Kirche von Milliarden Mark. Der „Vor­
w ärts“ behauptet, es seien „nur“ 1,4 Millionen Mark, die die 
Schwarzen aus den Steuergeldern der Arbeiter heu hinzube­
kommen werden. Insgesamt erhalten sie danh 2,8 Millionen 
Mark. Aachen und Berlin bekommen Bischöfe, die Preußen 
bezahlt Das, wohlverstanden, zu derselben Z eit wo Hilferding 
die ungeheuersten Jongleurkunststücke macht, um auf Kosten 
der Arbeiter den Reichshaushalt zu balancieren und wo sich 
die Sozialdemokratie bereit erklärt, die Arbeitslosenversiche­
rung zu verschlechtern und die Beiträge zu erhöhen. Die 
sozialdemokratische Landtagsfraktion hat, wie der „Vorwärts“ 
berichtet, dem Konkordat mit großer Mehrheit zugestimmt.

Der Vertrag Römische Kurie-preußisch-sozialdemokratische 
Regierung ist bekanntlich perfekt geworden, ohne ihn dem 
Landtag vorzulegen. Das hat seine guten Gründe-. Das Kon­
kordat ist nämlich nichts anderes ais ein Verfassungsbruch. 
Die R e i c h s v e r f a s s u n g  schreibt vor, daß Voraussetzung 
über die Besteßbarkeit zum geistlichen Amt Reifezeugnis und 
dreijähriges Studium an einer deutschen oder österreichischen 
Universität sind oder an einem gleichgestellten Seminar. Der 
Konkordatsvertrag bestimmt, daß die päpstliche „Hochschule“, 
die Jesuitenschule in Rom, den genannten Universitäten gleich­
gestellt wird!!

Das ist nämlich der Streitpunkt, der vor einigen Wochen 
die Studenten und Professoren ganz Spaniens in den Kampf 
gegen Regierung und Kirche und der zur Schließung aller Uni­
versitäten führte. Der Kampf in Spanien tobt noch. Eine 
Anzahl Professoren und Studenten sind eingekerkert, die Mehr­
heit steht Gewehr bef Fuß, um weitere Angriffe der Pfaffen 
und ihrer Regierung abzuwehren. Und in diesem selben Augen­
blick sind es die deutschen „Arbeitervertreter“, die den 
Schwarzen in Preußen Tor und Tür öffnen. W as das spanische 
katholische Bürgertum mit der Waffe in der Hand abwehrt, 
gibt die deutsche Sozialdemokratie dem Klerus. Das ist das 
Konkordat! •

W as die päpstliche „Hochschule“ in Rom bedeutet, kann 
nur der ermessen, der ihre Zöglinge kenn t Das schwärzeste 
mittelalterliche Muckertum heimtückischster Intoleranz sind 
Wahre Lichtblicke dagegen. W ir-kennen sie aus ihrer „seel­
sorgerischen Wirksamkeit“ aus verschiedenen hinterwäld­
lerischen Tälern Italiens, Spaniens und Portugals, wo sie ganze 
Landstriche, einst geistig gesunde und blühende Menschen, zu 
bigotten, fanatischen und stumpfsinnigen Kreaturen „erzogen“ 
haben. In Mexiko hat sich bekanntlich unendlich oft fast das 
ganze Volk zusammengetan, um diese Gesellen außer Landes 
zu jagen. In Preußen werden sie im Aufträge der Sozialdemo*, 
kratie Gewerkschaftsmitglieder erziehen.

Kapitalbildung durch das folk?

Die Aushaiidenine
der sdilesisdicn Weber

Mit der Sympathie der Gewerkschaften.
Eisenach, 11. JunL (Eigenbericht des „Vorwärts“.)

Der Beirat des Deutschen Textilarbeiter-Verbandes, der 
gegenwärtig in Eisenach tagt, faßte zur Aussperrung der schle­
sischen Textilarbeiter einstimmig folgende Entschließung»

„Der Beirat des Deutschen Textilarbeiter-Verbandes spricht 
den 50000 ausgesperrten schlesischen Textilarbeitern und 
-arbeiterinnen seine volle Sympathie aus. Er verurteilt das 
rücksichtslose Vorgehen der Leitung der Unternehmer in 
diesem Kampfe. Der Beirat erwartet von der Schlichtungs­
instanz, die jetzt eingreifen soll daß sie den berechtigten For­
derungen der Arbeiterschaft Rechnung trägt und daß nicht nur 
die Tariflohnsätze, sondern auch das bestehende Lohnniveau 
eine entsprechende Erhöhung erfahren.“

•
Wir haben die erbärmlichen Löhne der schlesischen Textil­

arbeiter mitgeteilt Sie sind niedriger als auch in schlecht­
bezahlten Teilen des Reiches die Arbeitslosenunterstützung. 
Die Qemeinden der schlesischen Textilgegenden zahlen den 
Arbeitenden vielfach Zuschüsse, daß sie bei der Arbeit nicht 
verhungern. Die Textilarbeiter des ganzen Reiches arbeiten, 
im Aufträge der Gewerkschaften. Die arbeitenden Betriebe 
versorgen die Kundschaft der Unternehmer, die ihre Arbeiter­
schaft ausgesperrt haben, sobald deren große Lager geräumt

Nun wird sich alles, alles wenden! Die Reparations­
verhandlungen in Paris haben zu einem „positiven“ Er­
gebnis geführt. Der Zahlungsplan des amerikanischen 
Kapitals ist im Prinzip genehmigt. Deutschland zahlt 
nicht mehr, ohne daß ihm auf der Gesamtrechnung quit­
tiert wird. Die Rechnung ist hoch, sehr hoch, aber es 
ist wenigstens Klarheit geschaffen. Die Möglichkeit der 
Abtragung d |r  Schuld und damit der „Erarbeitung“ der 
wirtschaftlichen und politischen Selbständigkeit ist ge­
geben. Nun frisch^ ans Werk! Der Preis der Arbeit — 
das ist die Freiheit und der, Aufstieg des Vaterlandes.

So und ähnlich klingt es aus der demokratischen 
und sozialdemokratischen Presse_._Die Deutschnationalen, 
die seinerzeit ihre Mannen abkommandierten, damit — 
weil sie an der Regierung saßen — der Dawespakt zu­
stande kam, polemisieren lediglich vom Standpunkt des 
verhinderten Sieges, die jede „Vergewaltigung“ dann in 
Ordnung finden, wenn sie als Sieger fungieren. Das 
Proletariat muß sich jedoch hüten, sich von dem Streit 
der bürgerlichen Parteien beeinflussen zu lassen. Seine 
Stellung wird von ganz anderen Gesichtspunkten be­
stimmt. — Die Politik der Bourgeoisie isf nicht die Politik 
des Proletariats.

Die sozialdemokratische Presse leitet auch jetzt 
wieder eine ideologische Offensive ein. um das Proleta­
riat zu vergasen für den großen Angriff, den das Kapital 
vorbereitet. Wie bei allen Fragen, so kehrt auch jetzt 
immer wieder die „Nation“ als Einheit wieder. ' Der 
Kampf um die „Lastenverteilung“ beginnt, und soll im 
Reichstag „ausgekämpft“ werden. Alles ist darauf an­
gelegt, daß das Proletariat erst ins Netz gehen soll. Hat 
es sich erst in den Schlingen sozialdemokratischer De­
magogie verfangen und die Sozialdemokratie den Pakt 
von Paris unter Dach und Fach, ergibt sich alles andere 
von selbst

Die Bourgeoisie jedoch rückt den Punkt in den 
Vordergrund, an dem keine Demagogie etwas abschwin­
deln kann: die Kapitalblldung. Wenn die Schulden Wirt­
schaft abgebaut, wenn die fälligen Zahlungen pünktlich 
geleistet, wenn darüber hinaus die deutsche Wirtschaft 
aus eigener Kraft sich entwickeln, konkurrenzfähig wer­
den, sich den „Platz an der Sonne“ wieder erobern soll, 
dann müssen alle „unproduktiven Ausgaben“ fallen, muß 
aus eigener Kraft eine gesunde Kapitalbildung gesichert 
werden. Wer das Ziel will, muß auch die Mittel wollen!

Dem setzt nun die Sozialdemokratie die Parole ent­
gegen: „Kapitalbildung durch das Volk“. Eine wirklich 
frappierend einfache, eine verblüffend geniale Lösung! 
Bis heute erfolgte die Kapitalbildung nach dem profanen 
kapitalistischen. Grundsatz der Ausbeutung des Proleta­
riats. Die Not der breiten Massen ist die notwendige 
Begleiterscheinung der „Kapitalbildung“, der Akkumula­
tion des Kapitals. Kapitalbildung bedeutet für das Pro­
letariat Ausbeutung. .Vermehrte Kapitalbildung, ver­
mehrte Ausbeutung. — Die Arbeiter spüren dies ja am 
eigenen Leibe. Kapitalbildung bedeutet weiter Herab­
setzung det Herstellungskosten. Sei dies nun in Gestalt 
des direkten Lohnabzuges, oder der Niederhaltung der 
Löhne bei steigenden Preisen, oder dem Steuerraub, oder 
der Verdrängung der Arbeiter durch die Maschine: die 
Arbeiter bezahlen immer die Zeche! Im Zeitalter der 
Rationalisierung mit seinen ungeheuren Möglichkeiten 
der Auspumpung bis zum letzten Hauch, mit seiner durch

die Rationalisierung wachsenden Reservearmee von 
Arbeitslosen tritt das besonders kraß in Erscheinung.

Die Sozialdemokratie verlangt „Kapitalbildung durch 
das Volk“. Sie verlangt, daß der Arbeiter so viel Lohn 
bekommt, daß er sparen kann., Sie verlangt daß di* 
Arbeitslosen, die überflüssig geworden sind, „ausreichemf 
versorgt“ werden. Sie verlangt den Aufstieg der Art 
beiter zu kleinen Kapitalisten. Sie verlangt, daß die 
kapitalistische Gesellschaftsordnung sich selbst aufgibt. 
Sie könnte ebenso gut verlangen, daß es im Winter nicht 
schneit, oder daß der Löwe mit allen Tieren Frieden 
schließt, die er so gern frißt.

Herr Hilferding sitzt in der Klemme. Er hat eine 
Reichsanleihe ausschreiben lassen, die ursprünglich 
500 Millionen bringen sollte. Um die Blamage zu mildern, 
ging Hilferding selbst auf 300 Millionen herab. Davon ist 
ungefähr die Hälfte (177,7 Millionen Mark) gezeichnet 
wordenj trotzdem der Herr Finanzminister buchstäblich 
bei den Banken betteln ging. Sie wissen, der Herr 
Finanzminister wird entweder bankrott machen, oder er 
wird einwilligen, das Geld dort zu holen, wo es  immer 
geholt wird, aus den Knochen der Proleten. Sie wollen 
erst sehen, w o die Reise hingeht. Die Sozialdemokratie 
will immer noch den Schein wahren, will an der „Er­
werbslosenversicherung“ nicht „rühren“ lassen. Sie 
schlägt Erhöhung der Beiträge vor — die letztenendes 
die Proleten bezahlen, weil eben alle Steuern und sozialen 
Lasten, die der Kapitalist „auslegt“, wieder umgelegt 
werden auf die Verbraucher. Und die Verwaltungsbüro­
kratie hat längst Anweisungen, das Arbeitslosenversiche­
rungsgesetz der „Zeit entsprechend“ zu handhaben, und 
abzuwimmeln was irgendwie abzuwimmeln geht.' Die 
„Krisen“empfänger werden systematisch zu Lohndrücke­
rei gezwungen.

Es ist eine tiefe Tragik, daß das Proletariat immer 
noch solch kleinbürgerlichen Stumpfsinn hinnimmt ^ o ,  
es im Kriege, in der Inflation, in jeder Krise so bitter 
dafür gezahlt hat, daß es nicht begreift, daß die kapita­
listische Ordnung in ihrer weiteren Entwicklung auch 
notwendig das Chaos vergrößert. Die „Kapitalbildung“ 
vollzieht sich in immer weniger Händen. Die Kapital­
bildung ist undenkbar ohne immer intensivere Konzenn 
tratkm des Kapitals als selbstverständliche Begleit» 
erscheinung der Monopolisierung und Zentralisierung d e f  
modernen Industrie. Die „Reichen“ werden immer 
reicher, die Armen immer zahlreicher und ärmer. Wenn 
im Verlaufe dieser neuen „Kapitalbildung“ — nach dem 
Niederbruch in Krieg und Inflation, die Hunderttausende 
von kleinbürgerlichen Existenzen ins Proletariat san­
ken — wieder eine gewisse Arbeiteraristokratie heraus­
w ächst so ändert diese nichts an der allgemeinen Tat­
sache, daß das Proletariat als Klasse so  lange in immer 
größeres Elend gestoßen wird, als es glaubt, daß es mit 
der Bourgeoisie gemeinsame Interessen ha:.

Die Riemen, die in Zukunft in immer größerer Zahl 
geliefert werden sollen, sind Riemen aus der Haut des 
Proletariats, und die Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften sind dabei, mit ihren reformistischen Ein­
spritzungen — wie immer — die dazu nötige Betäubung 
des Proletariats zu sichern. Es wird Zeit, daß das Prole­
tariat endlich erkennt, daß es um seine Haut geht, und 
daß es sich seiner Haut nur erfolgreich wehren kann, 
wenn es begreift, daß das kapitalistische System  und 
seine Nutznießer seine Todfeinde sind.

1

sind. Die arbeitenden Unternehmer entschädigen die Aussper­
renden. Ein Verlust ist für sie bei der starken Uebernroduktion 
nicht verbunden. . Den Unternehmern, den Aussperrern wie 
jene, deren Arbeiter Streikbrucharbeit gegen die schlesischen 
Ausgesperrten verrichten, ist eine Betriebsruhe angenehm, um 
die Lager 4u entlasten. / .

Und in dieser Sitnatfon eiklären die wohlgenährten Büro­
kraten den Verhungernden ihre Sympathie! Kami es einen 
größeren Hohn anf proletarisches Ehrgefühl geben? Jeder 
ehrliche Arbeiter, dem die Ehrfurcht vor seinen Bonzen oder 
der Hunger noch nicht die letzte Scham zu den Hunden ge­

trieben hat, müßte sich voll Ekel abwenden von dieser Gesell­
schaft die für das Massenelend nur Hohn hat.

Das schlesische Textilarbeiterelend Ist der sichtbarste Aus­
druck der Ueberproduktion der deutschen Textilindustrie In­
folge der Rationalisierung. Die Textilindustrien aller kapitaa 
listischen Länder machen einen Wettlauf auf dem W eltmarkt 

bei einem „Kampf“ wie ihn der Textilarbeiter 
ln Schlesien und immer und überall führt, diö

.der kolonialen

Kapi-

ve
Arbeiter allein tragen. Die 
Länder, der bisherifen Abnehmer 
Industrien, werden mit europäischen und



taliën immer stärker ausgebaut, die europäischen Waren von 
den Märkten der- kolonialen Länder immer mehr verdrängt. 
Die deutsche Textilindustrie ist mit kapitalistischen Mitteln 
nicht mehr gesund zu machen, das Elend der Arbeiter mit 
gewerkschaftlichen Mitteln nicht mehr zu beheben. Solange 
die Proletarier ihr Schicksal einem Bürokratenklüngel anverj 
trauen, ist ihre Lage besiegelt. Es kann nur ein Bergab geben, 
ins Bend der schlesischen Weber, und diese . . . . ie nun, die 
Unternehmer wollen von den Löhnen — zu denen die Armen­
ämter einen Zuschuß zählen, damit sie die Höhe der.Armen- 
unterstützung erreicht — noch Prozent abziehen! Und die 
Besitzer der Gewerkschaft der Drelviertelverhungerten mit

9 + W __________________________

u e r JU k iU a ttrtf o a  J u u t  « o m n i
Wer ist der Schuldige? "'-'***•

Die Beweisaufnahme im Falle Jakubowski-Nogens-Kreuz- 
feld isr geschlossen, das Urteil zur Zeit der Drucklegunz Jer 
Zeitung noch nicht fällig. Der. Staatsanwalt Weber, der im er­
sten., JakubowSki-Prozeß Untersuchungsrichter war, .und sein

___T-------  — - .Schuldig“ bewirkte, hält an einer Mitschuld Jakubowskis fest.
Besitzer der Gewerkschaft der Drelviertelverhungerten mit Er beantragt gegen August Nogens die Todesstrafe, gegen 
ihren 1000-Mark-Monatsgehältern fassen eine Entschließung Fritz Nogens 2 »  Jahre Geiängnis. gegen Frau KaWer^Nogem 
4tnmit die Schlichtuiizsinstanz das verhindern möge! Das ist 5 Jahr® Zuchthaus gegen Blöcker 3 Jahre Zuchthaus. Wie wird

es ausfallen? Soviei ist sicher, auch w em  die Richter von der 
Schuld der oder eines der jetzigen Angeklagten überzeugt sein
\ i / r »  r A  r» n  ___ r A ____________________  n

•damit die ..SchHchtungsinstanz das verhindern möge! Das ist 
Gewerkschaftspolitik ohne Komentar, ohne Satire.

Nur ein Zweifel besteht hier für den denkenden Arbeiter:
Soll man sich mehr wundern über die abgrundtiefe Verachtung 
der Arbeiter durch die Bonzen oder über die Arbeiter, die diese 
Leute durch ihre Hungergroschen noch erhalten?

Schlesisches Elend.
Die Gegenden, in denen die »chlesischen Tex!ih»irt5chaf.S- .............  ........ ^  „ „ „  uuul

.Jörfer und Städtchen liegen, sind von Natur die gesundesten Kar nicht jn Palingen?" „Wenn mein Alibi feststeht, kann mir 
Mitteleuropas. Unzählige Quellen für alle möglichen Leiden, ia nichts passieren.“ sagte dieser zum — Anwalt des Staates 
Höhen- und Luftkurorte, ozonreiche Waldgegenden locken jahr- widerruft. Rechtsanwalt Koch, der Verteidiger Jaku-

. . . _ . , HunH^rttankende howskis. der Münchener Kriminalist von -Hentig. Landrat Dr.aus jahrein Zehntausende von Kurgästen und Hunderttausende Potll 5eekjen dem Mü„er ^  Gegenteil ms Gesicht, was dieser
von Touristen an, um sich zu erholen, zu erfrischen und zu fbnen ln» Gesiebt beeidet. „Wie kann man soviel Aufhebens 
stärken. ) von einem Russen maohen.“ aber so ähnlich doch, sagte der

W as der Kapitalismus aber zusammen mit seinen „freien“ Minister Hustädt. em früherer Richter, im
Gewvrkschalten aus den Menschen gemacht hat, die diese e n- e .ag.
paradiesischen Gegenden bewohnen, darüber wollen wir Be­
rufenere sprechen lassen. Die Schulen des Kreises

vsv— uvi «Ewa uci jtitiKcn rtiiKCMaKicn uuerzeugt sein 
werden, d n  Todesurteil wird es nicht. Der Fall Jakubowski 
schreckt

Soviel ist sicher, das Urteil gegen Jakubowski war ein 
Fehlurteil, die Hinrichtung ein Justizmord im bürgerlich-juristi- 
sohen Sinne. Vcn all den vielen „rechtlichen“  — Eigenheiten 
der kapitalistischen Justiz der letzten Jahre war der Fall Jaku- 
bowksi der skandalöseste. Der Staatsanwalt. MüHer heißt der 
Ehrenwerte, sagte zu, August Nogens, der den Mord eingestan­
den hat: „Wie konnten Sie die Tat zugeben. Sie waren doch
t 7 3 r  n i r h l  t t l  P ' l l i n r f p n  X L ' a n n  m o m  A  l i k i  L n  „  n  - - -

Ja. wie kann man soviel Aufhebens machi.it, w c es sich -um
einen Proleten handelt, um einen Sachsengänger -dazu-. Einer

ruicncrc sprcciicii kimcii. t/ic ouhucu u»..w o.,. . . w f r  sicher der Mörder, oder mehrere oder alle der Angeklagten
lührten eine Erhebung durch, bei der 2400 Kinder erfaßt wur- oder Zeugen des Originalprozesses Jakubowski. Sicher, denn 

_  der kleine, rw a n ist tnt utul Vnlrnhnw<J(i ict hin Al^n
den. H ier Ist das Resultat: 

Bett hatten
Ohne Frühstück kamen zur Schule . . . .  
Nicht regelmäßig warmes Mittagessen haben 
Nur ein Hemd besitzen 
Nur ein Paar Schuhe haben . . . .
Keine wollene Unterwäsche habei) . .
Keinen Mantel haben . . . .
ln Wohnungen aus einem Raum ohne Küche oder 

* Kammer leben in Prozent:

1465
200
119
142

1165

der kleine Ewald ist fot. und der Jakubowski ist hin. Also 
lassen wir Hin als den Schuldigen gelten, denn es darf nicht gar
so offensichtlich, seau  daß der Kapitalismus angeklagt ist.-------

Der Kapitalismus. Insbesondere die Junker! Die geselU

Proklamation Lloyd Georges Anfang 1922. nachdem die aegvp- 
tische Unahbängigkeitsbewegung durch die englische Solda- 
reska niedergeschlagen war. Fuad war früher selbst ein Rebell 
pnd wurde von der englischen Regierung gekauft Er ist eine 
rechtlose Strohpuppe, eine Dekoration der englischen Ex­
porteure.

Als 1914 die Türkei mtt den Mittelmächten ging, sprach 
England die Aberkennung der 300 Jahre alten Oberhoheit der 
Türkei über Aegypten aus und versprach dem Lande im Falle 
Englands Sieges die Unabhängigkeit. Das Volk, das zu 95 Pro­
zent aus blutarmen ausgemergelten landlosen Bewohnern_ be­
steht, war mißtrauisch, denn England führte trotz der türki­
schen Oberhoheit seit J a s t 50 Jahren ein Henkersregimenr in 
Aegypten. Fuad ward schon 1914 so etw as wie König, der 
englische Militarismus wagte aber nicht, ihm auch nur eine 
Scheinfunktion zu geben. Der ganze Krieg w ar eine endlose 
Kette von Aufständen und Rebellionen. Als 1919 eine aegyp- 
tisebe Kommission die englische Regierung in London an seine 
Versprechung von 1914 erinnern wollte, wurde sie festgenom­
men und in der Festung Malta eingesperrt. 1922 dann, als die 
Gefahr der ägyptischen Verselbständigung niedergeschlagen 
war. proklamierte Lloyd George die ..Unabhängigkeit“ Aegyp­
tens. Es war dies die Gelegenheit, wo der Renegat Fuad 
..König * wurde. Er ist das Werkzeug der englischen Regierung 
im Aufttage des englischen in Aegypten arbeitenden Finanz­
kapitals und der wenigen, ganz Aegypten formell besitzenden 
kleinen Kaste von Landmagnaten.

Diese Landmagnaten haben ihre Aecker verpachtet und 
führen ein arbeitsloses Dronendasein. Die englische Soldateska 
hält die ausgebeuteten Pächter in Schach, der Fuad ist ihr 
Werkzeug

-  Das Sein und Nichtsein der ägyptischen Bevölkerung ist 
abhängig von der Berieselung durch den Nil. Dieser entspringt 
und hat seinen unteren Lauf im Sudan, den England besetzt hält 
Bel Auflehnung der ägyptischen Bevölkerung kann England 
Aegypten ganz einfach das W asser ableiten und die Kata­
strophe. das Hungersterben ist da. U ebe r de m Ganzen ist der 
Fuad mit einem Tahnischmuck und unechtem Flitter „König -

So ist es verständlich, daß die Sozialdemokratie beim 
Empfang Fuads durch Hermann Müller. Löbe usw. vertreten 
war und die S tadt Berlin durch ihren Oberbürgermeister, neben 
dem Polizeipräsidenten und sonstigen Honoratioren penn es 
dreht sich um eine Aktion gegen a^ e p lu ^ e r t e n  ägypü- 
schen Proletarier und eine Sympathiekundgebung für das eng-
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sohaftlichen Verhältnisse sind es. die den kleinen Ewald mor­
deten. Der Staat, das demokratische Vaterland der besitzen­
den Klasse. Trotz. Riesenarbeitslosigkeit werden slawische' Aus- 

. — ländtr ins Land geholt, als Lohndrücker. Ihnen kann man es 
350 bieten. 10—12 Menschen in ein Loch zu pferchen, wo kein 
57,  Junker sein Vieh-unterbringen würde, weil die Versicherung 

die Entschädigung im Falte des Krepierens ablehnen würde. 
Ihnen kann man eine Ausbeutung zumuten, die kein '"Junker 

immer i c u c i i  m r i i m i i i .  . . • • •  •  • 79»* seinen Pferden und Ochsen zurauten würde. Sie kann man be*
, , . . „ Vin/Wn -handeln, wie man kein Tier behandeln würde, weil cs GeldIm vorigen Jahre wurden von 6000 untersuchten Kindern kos, et Dfc Schriitter bekommt man umsonst, nur paa r*  müs-

3000 als unterernährt festgestellt. W as man in Schlesien aber sen sje sejn  ̂ e jn Mäher und eine Binderin. Da nun aber das
erst als Unterernährung gelten läßt, daß kann man sich wohl junge Menschenmaterial. das durch das Elend bei dtU polni-
denken, wenn wir uns entsinnen, daß diese „Untersucher“ uns sehen Schlachzizen vertrieben wird noch .nicht gepaart ist.

. r» .• a i ii is iw „ T u , , , in „ .rp.inn vpr werden sie eben bei den vermittelnden Menschenhandlern zu­einst in Berlin und am hellen lichten Tage einzureden ver- sanuncnRetan p0|Ken diescr Paarung. ..Mutterglück“, darf es
suchten, daß^ man aus Strohm eh!'und gemahlener Baumrinde nicht geben. Denn das bedeutet in der Heimat Schande für das 
ein ganz gutes und nahrhaftes-Brot backen könne. I Mädchen und mir der Sachsengängerei, mit dem ..Glück in der
- Während die Säuglingssterblichkeit im Reichsdurchschnitt Fremde“ ist es vorbei &n Kind bedeutet soviel wie der sichere 

r» u - » . • * • • w i 1 1 4  Prr»7 Hungertod. Paare mit Kindern beschäftigt kein Junker. W as9,7 Proz. beträgt, steigt sic in Nieder Schlesien aut 11,4 rro z . .
und in Peterswaldau auf 15,2 Proz.! Bei einer Erhebung in den 
Peteiswaldauer Schulen 1927 wurde festgestellt: von 715 Kin­
dern kamen 31 ohne erstes Frühstück in die Schule, 55 ohne 
zweites Frühstück, 24 ohne erstes und zweites Frühstück. 
32 hatten kein Mittagessen, 2 hatten kein Hemd an. 46 hatten 
stark zerrissenes oder unzureichendes Schuhwerk. Ueber die 
Schlafverhältnisse wurde festgestellt: 262 Kinder mußten ihr 
Bett mit noch einer Person teilen, 16 mit 2, 1 Kind mit mehr 
als 2 Personen. Nur 309 Kinder waren gut ernährt, 257 mittel­
mäßig und 142 schlecht. (Vergessen wir nicht die Baumrinde 
und das Strohmehl.)

Und diesen Kindern und ihren langsam absterbenden Eltern 
haben die Herren Gewerkschaftsbesitzer ihre Sympathie er­
klärt. Und den Schlichter haben sie gebeten, daß er den Lohn­
abzug verhindern möge!

Wie vorzüglich haben, es sich doch die Arbeiter einge­
rich tet daß sie sich in Gewerkschaften organisiert haben! Sie 
bekommen, falls sie vom Kapital auf die Straße gesetzt werden 
oder an Schwindsucht sterben, von ihrem „Beirat" dic Sym­
pathie ausgedrückt

ist natürlicher, als es beseitigen. Und Humanität bei der 
Sachsengängerei wird in den Junker-Dorados nun gerade nioht 
erzeugt.

Das alles wissen unsere Richter, wußte Staatsanwalt Mül­
ler. wußte Untersuchungsrichter Weber. Es war aber' Jabu- 
bowskis „unehelicher“ Sohn, der kleine Ewald. Also was ist 
für die kapitalistische Justiz näher, als daß er der Mörder war.

Das fluchbeladene kapitalistische System hat Vater und 
Sohn gemordet. Es wird solange Proletarier morden, bis sich 
die Proletarier zusammentuir und das kapitalistische System 
morden.

Oer antjpt'sihe Fudd ln Berlin
Berlin hat wieder seinen Rummel. König Fuad Nr. 1 aus 

Aegypten ist da. Die Leute, die überall debei sind, ob es sich 
um Kanalschwimmer. Wettläufer. Preisboxer oder um einen 
..eisernen Gustav“ handelt gaben ihm einen ebenso begeister­
ten Empfang. Dic Stadt Berlin ist vorsichtig geworden. Man 
trauert um die fürstlichen Geschenke (aus Arbeitei^euern). die 
dem Amanullah gemacht wurden, obwohl die Davonjagung 
Fuads noch nicht auf der Tagesordnung steht. Deshalb erhielt 
der Fuad nur eine Mappe mit Radierungen.

Der Fuad ist ..König“ von Aegypten von des eng­
lischen Kapitals Gnaden. Er bekam seinen Posten durch eine

Betrachtet man den Fuad aber alsB o u rg e ° is ,w e n n  auch 
nur als bourgeoisen Hausknecht Sir Alfred Mond«,, des <eng­
lischen Industrie- und Finanzmagnaten, dann allerdings er­
scheint er einem als Charakter turm hoch'über unseren regie­
renden „Arbeiterführern“. Während d ie ” e^m̂ " n, ̂ r l e r  b 3 ^ -  
Zörgiebel und ähnliche Leute vor dem Fuad am Lehrter Bann 
hof Bücklinge machten . . . doch geben wir dem „Vorwärts 
vom 13. Juni das W ort:

H a i f a .  12. Juni. (Eigenbericht) Die ägrotische Regie­
rung hat die Einreise des SPD.-Korrespondenten in Palästina 
nach Aegypten .nunmehr entgegen ihrer anfänglichen Zusage 
endgültig abgelehnt. Die Vereinigung der Ausländskorrespon­
denten in Palästina hat gegen das Verhalten der aegyptischen 
Regierung bereits scharfen Protest eingelegt

D er Mann weiß, wie man Lakaien behandelt.

Wo bleiben die zmwellensieoern ?
H err Hilferding hat Monate hindurch krampfhaft nach neuen 

Steuern gesucht und sie endlich in der Belastung d e r J r a te n  
Massen gefunden. Wohl zahlt das Proletariat alle Steuern und 
Abgaben auch die des Kapitals. Denn es muß « S 4 «iie w erte 
schaffen,' daß das Kapital zu Geld ko m m tu n d s .c h  dies von 
seinem Arbeitserträge kurzen lassen. Selten g ib t es u e ieg tn  
heiten w o die Steuerbehörde bei fertig gebildeten Kapitalen, 
d  h aufgestapelten Profiten, also bei akkumulierten A rb ite r  
groschen zupacken kann. Eine solche Gelegenheit Jbot sic i im

N ttM iq n ik
klS h Udie Zigaretten­

industrie ausführlich behandelt und art ^ r i u r ^  i i ^ t e ^ -

S S S S S S M M i

r n c d il«  tB U ls tb cr M al WoH
(Schluß.)

Der Fall der Pariser Kommune brachte die Internationale 
fn eine unmögliche Lage. Sie wurde in den Vordergrund der 
europäischen Geschichte gedrängt.' in einem Augenblick, wo 
ihr die Möglichkeit aller erfolgreichen praktischen Akten uber- 
alf abgeschnitten war. Die Ereignisse, die sie zur siebenten Groß­
macht erhoben, verboten ihr gleichzeitig, ihre Streitkräfte mobil 
zu machen und tätig zu verwenden, bei Strafe der unfehlbaren 
Niederlage und Zurückdämmung der Arbeiterbewegung auf 
Jahrzehnte. Dazu drängten sich von verschiedenen Seiten fcJe- 
mente vor, die den so plötzlich, gewachsenen Ruf der Assozia­
tion zu Zwecken! persönlicher Eitelkeit oder persönlichen Ehr­
geizes auszubeuten versuchten, ohne Einsicht in die wirkliche 
lö g e  der Internationale oder ohne Rücksicht darauf. Es mußte 
ein heroischer Entschluß gefaßt werden, und es war wieder 
Marx. der ihn faßte und auf dem Haager Kongreß durch führte. 
Die Internationale sagte sich durch einen feierlichen Beschluß 
von jeder Verantwortlichkeit los für das Treiben der Bakuni­
sten, die den Mittelpunkt jener unverständlichen und ‘J>?sJ“be- 
ren Elemente bildeten; dann, angesichts der Unmöglichkeit, 
gegenüber der allgemeinen Reaktion auch den an sie ^ te i lte n , 
gesteigerten Forderungen zu entsprechen und ihre volle Wirk- 

' wrksamkeit anders aufrechtzuerhalten als durch eine Reihe 
von Optern, an denen die Arbeiterbewegung hätte verbluten 
müssen — angesichts dieser Lage zog sich die International« 
vorläufig von der Bühne zurück, indem sie den Generalrat 
nach Amerika verlegte. Die Folge h ït beviöer^  wie richtig, die­
ser — damals und seitdem oft getadelte -  Beschluß war Einer­
seits war und blieb allen Versuchen die Spitze abgebrochen auf 
den Namen der Internationale hin nutzlose Putsche zu mache«, 
und andererseits aber bewies der fortdauernde mmge V o teh r 
zwjschen den sozialistischen Arbeiterparteien der j ^ h i e d e n e n  
Linder, daß das durch die Internationale geleekte gewußtsein 
der Interessengtekhheit und der Solidarität des Proletariats 
aller Länder sich zur Geltung zu bringen '•eiß, auch ohne das 
für den Augenblick zur Fessel gewordene Band einer förm­
lichen internationalen Assoziation. „  . . . .  _ ,

Nach dem Haager Kongreß fand Marx endlich wieder Ruhe 
und Muße seine fteoretisdien Arbeiten wieder auf zu nehmen* 
■nd wird er hoffentlich in nicht gar.zu  langer Zeit den zweten

ÈröiiMJen piefen wichtigen Entdeckungen, mit denen

seinen Namen m die Geschichte der Wissenschaft eingeschrie­
ben hat, können wir hier nur zwei hervor lieben- Die erste ist 
die durch ihn vollzogene Umwälzung in der gesamten Auffas­
sung der Weltgeschichte. Die ganze bisherige Geschichte­
anschauung beruhte auf der Vorstellung, daß die letzten Grunde 
aller geschichtlichen Veränderungen zu suchen sind in den sich 
verändernden Ideen der Menschen, und daß von allen ge­
schichtlichen Veränderungen wieder die politischen die wichtig­
sten, die ganze Geschichte beherrschenden sind. Woher aber 
den Menschen die Ideen kommen und welches die treibenden 
Ursachen der politischen Veränderungen sind, danach hatte man 
nicht gefragt. Nur der neueren Schule der französischen und 
teilweise aueb der englischen Geschichtsschreiber hatte sich die 
Ueberzeugung aufgedrängt, wenigstens seit dem Mittelalter sei 
die treibende Kraft in der europäischen Geschichte der Katnpf 
des sich entwickelnden Bürgertums mit dem Feudaladel um die 
gesellschaftliche und politische Herrschaft Marx wies nun 
nach, daß die ganze bisherige Qeschichte eme Geschichte von 
Klassenkämpfen is t daß es sich in all den vielfachen und ver­
wickelten politischen Kämpfen nur um die gesellschaftliche und 
politische Herrschaft von Gesellschaftsklassen handelt, um die 
Behauptung der Herrschaft seitens älterer, um die Errmgung 
der Herrschaft seitens neuemporkominender Klassen. Wodurch 
aber entstehen und bestehen wieder diese Klassen? Durch die 
jedesmaligen materiellen, grobsinnlichen Bedingungen, unter 
denen die Gesellschaft zu einer gegebenen Zeit ihren Lebns- 
unterhaft produziert und austauscht. Die Feudalherrschaft de» 
Mittefalters beruhte aut der selbstgenügsamen, fast alk; ihre Be­
dürfnisse selbst erzeugenden, fast a u s t a u s c h l c e e n  Wirtschaft klei­
ner Bauern gemeinden, denen der streitbare Adel nach außen 
und nationalen oder doch politischen Zusammenhang verlieh; 
als die Städe undt mit ihnen eine gesonderte. Handwerksliedu- 
strie und ein erst binnenländischer, später mtanahcHialcr Han­
delsverkehr aufkamen, entwickelte sich das städtische Burger- 
tum und eroberte sich im Kampfe mit dem Adei noch im Mitttf- 
after seine Einfügung als ebenfalb bevorrechteter Stand in die 
Feudalordnung. Aber mit der Entdedoing da- *ußoruropl£ 
schen Erde von der Mitte des 18. Jahrhunderte an «M ett das 
Bürgertum ein weit umfassenderesHandebgebiet und damit 
«inen neuen Sporn für seine Industne. Das Handwerk wunde 
in den wichtigsten Zweigen verdrängt durch die. * hon  fabrik 
mäßige Manufaktur und diese wieder durch d «  m rtjte»  Erjto 
dangen des v o r a n  Jahrhunderts, namentlich der Dampf; 
maschine, möglich gewordene Großindustrie, d*e w^der auf 
den Handel zurückAkte, indem sie in ztffficfcgehbeberen  U n-

^ f i l r h e  aber bisher total übersehene Tatsache, daß die Men-

f S !  » e n S  Ä Ä  Ä CA n s ^ u u n g , t o ^ d . « e  neue Au(-

« L  auf len frühem. I

s s fg a Ä  - i S Ë S S f f f i S agehen konnte, daß der geschichtliche j ?  ^?im krhejt
Snzen der Tätigieit einer kleinen, bevorrech te ten M in<lerti« 
Oberwiesen war, während die große M as« dazu verdammt blieb, 
den kärglichen Lebensunterhalt für sich und dazu 
immer^eidilicher werdenden
Aber dieselbe U nkpuchung er-

5Ï5 . ™ A rE in s ich t. daß infolge der kolossal gesteuerten
Produktionskräfte der Gegenwart.auch der ‘̂ E j ^ ï S t e  A u ï  
Scheidung der Menschen in Herrschende und ^ e r r e c h t e ^ g -

Parteigenossen Hilferding beauftragt hätte, einige Dutzende von 
Miltionen von den Zigarettenkönigen regelrecht unterschlagener 
Banderolensteuern zuruckzuerlangen.

Die Sozialdemokratie hat aber nur ihren Abg. Meier-Baden 
beauftragt, im Reichshaushaltsausschuß einige Fragen zu stel­
len, welche Aufgabe sich dieser Herl- denn auch mit der Miene 
des Biedermannes entledigte. Immerhin erfahren wir hierbei, 
daß alleine die von v'Reemstma geramschte und stillgelegte* 
Batschan-Baden-Baden nicht weniger als 10—11 Millionen Mark 
Banderolensteuern an das Reich schulde, dié Herr Meier als 
trloren betrachtet Die Reemstma insgesamt schuldet dem 

Reich rund 60 Millionen Mark Banderolensteuem, wie Hilfer- 
dings Ministerialdirektor Ernst .Herrn Meier antwortete. Die 
Herren hätten sich die Fragen auch am Weintisch beantworten 
können, aber es macht sich schöner, wenn so etwas in den 
Vorwärts“ kommt und die Sozialdemokratie dabei noch als 

Verfechter von Arbeiterinteressen auftreten kann.
Die Reemstma hat unlängst Dutzende von Millionen Mark 

jn die Vorbesitzer der Fabriken ausgezahlt und steckt jetzt die 
Riesensummen ein, die bisher für den Konkurrenzkampf in die 
Luft gepufft wurden. Außerdem hat sie die Preise ernöht und 
die Händlergewinne gekürzt, und .außerdem pumpt sie die 
Banderolen weiter, von — Herrn Hilferding, der so krampf­
haft monatelang nach neuen Steuern suchte. — Herr Meier 
brachte da noen zur Sprache, daß die Reemstma weiter noch 
vom Reich“ 800000 Mark zn Unrecht erhalten hätte. Das 
.Reich“ aber ist gegenwärtig Herr Hilferding, der seine Maß­

nahmen nur im Einverständnis mit der SPD. treffen kann..
Wie würden Hilferdings Steuerbehörden etwa mit einem 

Proletarier umspringen, der es fertig brächte, das Reich um 
seine Lohnsteuer zu prellen? Oder etwa mit einem kleinen 
Pintscho-, der die Krankenkassenbeiträge für seinen Gehilfen 
nidit ablieferte Oder d ie Umsatzsteuern für sich behielte? —

Gebirgen nach und schleppen sie buchstäblich in die Sklaven­
fron. um die Belegschaft ständig auf 8000 zu halten. Doch die 
Opfer, die die Fänge erfordern, sind nur ein Kinderspiel für 
das, was jetzt folgt. Die Transporte über viele Hunderte von 
Kilometern, 'gegen die die uns bekannten Viehtransporte 
Freudenfeste'sind, dauern vielfach bis zu 1 ^  Jahren. Eine 
erkleckliche Anzahl der Unglücklichen verhungert oder wird 
schon auf dem Transport aufgerieben. Die a m t l i c h e  S ta­
tistik gibt zu, daß bei diesen Transporten bis .zu 20 Prozent der 
gefangenen Neger verenden. Bei der Arbeit sterben weitere 
37 P rozen t Nur wenige halten die 3 Jahre aus. zu denen sie 
gezwungen werden. Nur 5 Prozent und meistens noch viel 
weniger sehen die Heimat wieder.

ln der Vorkriegszeit erhielten die Neger für 10 ständige 
Arbeitszeit 1 Franken (d. h. 80 Pfennig), heute für den 11 stän­
digen Arbeitstag 1.75 Franken (d. h. 30 Pfennig). Die Beamten 
haben heute wenigstens ein um das fünffache höhere Einkom­
men als in der Vorkriegszeit. Durch diese europäische Kultur­
methode sind einige einst reiche, blühende und fruchtbare

Allgemeine

mugll̂ demfsamniiiinii vonGrol-Berlln
am Freitag, den 28. Juni 1929, abends 7 3  Uhr,

*. in den Andreas-Festsälen, Andreasstraße 21.
R e f e r a t :

W esen und Grundsätze einer
revolutionären Organisation.

nicht abliefaie öd »  die Umsatzsteuern für sich o e r j ie i te ^ - -  Dj Genossen sind veroflichtet, pünktlich zu erscheinen.
Das Reichsbranntweinmonopol bringt dem Reiche keinen Pfen- J r  ________________
nig, beim privaten Zigarettenmonopol setzt es zu. Dort schluk-
ken alles die Junker, hier Industrid^önige. Einst unter der Negerstämme, so die Bayas. Baudas, Saras u. a. nahezu aus- 
Bürgerblockregierung lief die Sozialdemokratie Sturm gegen gestorben. Obwohl die Neger klimatisch in ihrem Millieu sind, 
die Höhe der Lohnsteuern, als sie selbst an die Regierung kam, ist die Krankheitsziffer bei dem Bahnbau außerordentlich hoch, 
verteidigte sie sie mit den Argumenten der früheren Bürger- Für die Kranken tut die Gesellschaft so gut wie nichts.. Die 
blockregièrung. Doppelzüngigkeit wie beim Panzerkreuzer. Wer- „Krankenhäuser“ ,sind eher als Totenkammern anzusprechen, 
den die Arbeiter endlich mal. begreifen, daß sie das Trittbrett Die Profitgier übersah sogar, daß die Beschaffung des „Men- 
von Spielern sind? schenmaterials“ viel Geld kostet.

Soeben wird der Geschäftsbericht der Reemstma für 1928- Nicht anders als die Batignolles-Gesellschaft verfahren an- 
bekannt d. h. für das letzte J ^ r  y°r d em gro^ n Fi^ hzug.  ̂Es ^ r e  ö ^ enschati^ n ,^ e  ^zur ^ a ^ t m ngrUn̂ eA ^ p lü n d e ru n g ^ r

teilt. Auf Umwegen kann man berechnen, daß der Jahresum- teuernden RaubgeseHschaften erhalten gegen angemessene Ab­
satz 400 Millionen Mark betrug. Aus dem Konto Rabatte und gaben an die französische Regierung Landflächen bis zur Größt
Provisionen kann man schließen, daß der Profit doppelt so hoch 
gewesen sein muß wie im Jahre zuvor. Die Prolite sind zum 
Aufkauf der Konkurrenz verw endet Und da läßt Herr Hilfer­
ding Seinen Ernst dem Reichshaushaltsausschuß sagen, man 
müsse der Gesellschaft eine gewisse Uebergangszeit gewähren!

europäischer Großstaaten zur Ausbeutung auf 30 Jahre über­
wiesen. Sie kaufen alles zur Verwendung nach eigenem Gut­
dünken. Erze, Hölzer. Gummi und Elfenbein sowohl wie die im 
Gebiete wohnenden Menschen. Der Raubbau an den Menschen 
feiert die blutigsten Orgien. Hier wie dort werden die ver-

— Wie gut ist es doch, daß die deutschen Arbeiter ihre sozial- skLayten Eingeborenen, sofern sie nicht durch den Tod dahin
demokratischen Minister haben.

Kolonialere ri in Afrika
Gewaltsame Ausrottung da* Eingeborenen.

Um den kolonialen Schandtaten an der farbigen Bevölke­
rung Afrikas einen Schimmer von Berechtigung zu geben, hat 
die kapitalistische Presse zu allen Zeiteh das Märchen von den 
Menschenfressern verbreitet. Die fortgeschrittene Arbeiter­
schaft ist nie darüber im Zweifel gewesen, daß der europäische 
Kapitalismus es ist. der die Menschen in Afrika friß t Die 
Greuel von e inst die Greuel des „alten Systems“ werden aber 
heute, im demokratischen Zeitalter, womöglich noch auf die 
Spitze getrieben. / .

Im französischen Kongogebiet baut z. B. die Batignolles- 
Gesellschaft überflüssigerweise eine zweite Eisenbahn von 
Brazzaville am Kongostrom nach der Küste neben die nur sehr 
mäßig beschäftigte belgische, um dieser Konkurrenz zu machen. 
Der französische Kapitalismus kann sich diesen Witz erlauben, 
da die bauende Gesellschaft die Maschinen und Materialien von 
Deutschland auf Reparationskonto bekommt. ,Die Ausbeutungs­
methoden an der Eingeborenenbevölkerung, dierjjei diesem 
Bahnbau herrschen, übersteigen alles, was das Menschentum 
nur fassen kann. Sie schreien dermaßen zum Himmel, daß sich 
die französischen Zeitungen immer mehr damit befassen, und 
sich sogar der Temps,_das scharfmacherische Regierungsorgan, 
einer Kritik nicht enthalten kann. René Maran. ein schwarzer 
Schriftsteller, keineswegs ein Sozialist, berechnet im „Journal 
du Pieuple“. daß jeder Kilometer (von den 450) 650 000 Franken 
•(etwa 120000 Mark) und 20M Menschenleben kostet.

Die Methoden, die Schwarzen zur Arbeit zü pressen, über­
steigen selbst noch die Fangmethoden der sel. Fugger. Den 
Negern werden die Felder vernichtet und das Vieh gestohlen, 
um sie so durch Hunger gefügig zu maCnen. Dann jagen be­
waffnete und gut ausgerüstete Menschenjägerhorden den 
Unglücklichen bis in die entferntesten Schlupfwinkel in den

gerafft werden, von den europäischen Beamten ihrer Ersparnisse 
beraubt. D er Schwarze ist vollkommen rechtlos. Nicht nur daC 
er seiner Habe beraubt wird, schänden die weißen Bestien seine 
Frauen und Kinder, während die Männer bestialisch ausge­
peitscht werden. — Ganz wie zu den GlanzzeHen-der.deutschen 
Heklen Karl Peter und Graf W aldersee.-fHe ,sog. „deutscher 
Stimmen“ die für die Neger laut werden, kommetr geyöhnlicl 
von denen, die nicht laut genug nach Kolonien schneien können 
um mit den Negerschändern in W ettbewerb treten zu können 

Diese Schande spielt sich unter der vollen Mitwisserschaft 
des Völkerbundes und des Internationalen Arbeitsamtes ab, dic 
keinen Finger darum krumm machen. Nach ihren Paragrapher 
gibt es keine Sklaverei. Die Geschändeten sind „Freiwillige“ 
ln ihrer Verzweiflung haben ganze Negerstämme ihre Dörfei 
aufgegeben und sind in dié Berge geflüchtet, wo sie sich küm­
merlich als Nomaden durchschlagen. Die Folgen sind für der 
Kolonialkapitalismus beängstigend geworden. Es tritt Arbeiter­
mangel ein und vor allem fehlen die Steuern und die Ernten dei 
großen Plantagen gehen zum Teufel und das Geschäft wird un­
rentabel. Das sind die Ursachen, weshalb sich die ehrsamt 
kapitalistische Presse der Negersklaven ..annimmt“. Die weißei 
Blutsauger denken jetzt daran, indochinesische Arbeiter nach 
dem einst reich bevölkerten Afrika zu schleppen. Zunächst sol 
ein Versuch mit 800 Arbeitern gemacht werden.

Es ist verständlich, daß solche Profitmöglichkeiten mit solcl 
reizenden Arbeiterverhältnissen bei der deutschen Bourgeoisie 
Kolonialgelüste wachrufen.

Das Beispiel der Batignolles mag es wohl sein, daß Heri 
Rechberg mit den Herren Kühlmann und Breitscheid in letzter 
Zeit intensiv deutsche Kolpnialpläne in Paris verfechten.

Kolonial-Sklaverei unter dem Schutz der internationaler 
Gewerkschaften.

Auf einer sog. internationalen Arbeitskonferenz, veranstaltet 
vom „internationalen“ „Arbeitsamt“, die gegenwärtig in Genf 
tagt, stand am 3. Juni zur Debatte die Zwangsarbeit in den 
Kolonien. Um sich ein BHd von diesen ..Arbeitervertretern“ zu

Gesellschaft nicht mehr gewachsen und sogar ein Hindern« 
der Entwicklung der Produktion geworden ist, wie die Handels^ 
krisen und die gedrückte Lage der Industrie in allen Ländern 
beweisen; daß die geschichtliche Leitung übergegangen ist auf 
das Proletariat, eine Klasse, die sich, nach ihrer ganzen Gesell- 
^chäftslage nur dadurch befreien kann, daß sie alle Klassenherr­
schaft, alle Knechtschaft und alle Ausbeutung überhaupt besei­
tigt; und daß sie den Händen der Bourgeoisie entwachsenen) 
gesellschaftlichen Produktionskräfte nur der Besitzergreifung 
durch das assoziierte Proletariat harren, um einen Zustand her- 
zustefien, der jedem Gesellschaftsmitgliede die Teilnahme nicht 
nur an der Erzeugung, sondern auch an der Verteilung und Ver­
waltung der gesellschaftlichen Reichtümer ermöglicht und durch 
planmäßigen Betrieb der gesamten Produktion die gesellschaft­
lichen Produktivkräfte und deren Erträge derart steigert, daß die 
Befriedigung aller rationellen Bedürfnisse einem jeden in stete 
wachsendem Maße gesichert bleibt

Die zweite wichtige Entdeckung von Marx ist die endliche 
Aufklärung des Verhältnisses von Kapital und Arbeit in anderen 
Worten: der Nachweis, wie innerhalb der jetzigen Gesellschaft, 
in der bestehenden kapitalistischen Produktionsweise, die Aus­
beutung des Arbeiters durch den Kapitalisten sich vollzieht. 
Seitdem dié politische Oekonomie den Satz aufgestellt hatl», 
daß die Arbeit die Quelle allen Reichtums und allen Wertes 
sei, war die Frage unvermeidlich geworden: wie es denn damit 
vereinbar sei, daß der- Lohnarbeiter nicht die ganze, durch seine 
Arbeit erzeugte Wertsumme erhalte, sondern ein Teil davon an 
den Kapitalisten abgeben müsse? Sowohl die bürgerlichen Oeko- 
nomen wie die Sozialisten mühten sich ab, auf die Frage eme 
wissenschaftliche stichhaltige Antwort zu geben, aber vergebens, 
bis endlich Marx mit der Lösung hervortrat Diese Lösung ist 
die folgende: Die heutige kapitalistische Produktionsweise hat 
zur Voraussetzung das Dasein zweier Gesellschaftsklassen: einer­
seits der Kapitalisten, und andererseits der Proletarier, die von 
diesem Besitz ausgeschlossen, nur eine einzige Ware zu ver­
kaufen haben: ihre Arbeitskraft. Der Wert einer Ware wird 
aber bestimmt durch die in  ihrer Erzeugung, also auch in ihrer 
wiedererzeugung verkörperte gesellschaftlich notwendige Arbeife­
inenge, der wert der Arbeitskraft eines durchschnittlichen_Men­
schen während eines Tages, Monate, lahres, also durch die 
Menge von Arbeit die in der zur Erhaltung dieser Arbeitekraft 
während eines Tages, Monats, Jahres notwendige Menge von 
Lebensmitteln verkörpert is t Nehmen wir an. die Lebensrnittel ■éts Arbeiters für einen Tag erforderten sechs Arbeitsstunden 
ia  ihrer Erzeugung, oder, was dasselbe ist,-die in ihnen enthaf- 
tene Arbeit reprtsentiere eine Arbeitsmenge von 6Stnnden;

dann wird der Wert der Arbeitskraft für einen Tag sich aus- 
drücken in einer Geldsumme, die ebenfalls 6 Arbeitsstunden in 
sich verkörpert. Nehmen wir ferner an. der Kapitalist, der 
unseren Arbeiter beschäftigt, zahle ihm dafür diese Summe, also 
den vollen Wert seiner Arbeitskraft. Wenn nun der Arbeiter 
sechs Stunden des Tages für den Kapitalisten arbeitet, so hat 
er diesem seine Auslagen vollständig wieder ersetzt — 6 Stun­
den Arbeit für 6 Stunden Arbeit. Dabei fiele freilich nichts 
ab für den Kapitalisten, und dieser faßt deshalb auch die Sache 
ganz anders auf: Ich habe, sagt er, die Arbeitskraft dieses Ar­
beiters nicht für 6 Stunden, sondern für einen ganzen Tag 
gekauft, und demgemäß läßt er den Arbeiter, je nach Umstän­
den 8, 10, 12, 14 und méhr Stunden arbeiten,, so daß das Pro­
dukt der 7, 8, und folgenden Stunden, em Produkt unbezahlter 
Arbeit ist und zunächst in die Tasche des Kapitalisten wandert 
Sp erzeugt der Arbeiter im Dienste des Kapitalisten nicht nu 
den Wert seiner Arbeitskraft wieder, sondern er erzeugt aucl 
darüber hinaus einen Mehrwert, der zunächst vom Kapitalist» 
angeeignet, im weiteren Verlaufe nach bestimmten okonopi; 
schen Gesetzen aui die gesamte Kapitalistenklasse sich verteil 
und den Grundstock bildet, aus dem Bodenrente, Profit Kapi 
tafanhäufung, kurz, alle von den nichtarbeitenden Klassen ver 
zehrte oder aufgehäuften Reichtümer entspringen. Hiermit wa 
aber nachgewiesen, daß die Reichtumserwerbung der heutigei 
Kapitalisten ebensogut in der Aneignung von fremder, unbe 
zahlter Arbeit besteht wie die der Sklavenbesitzer oder der di« 
Fronarbeit ausbeutenden Feudalherren, und daß sich alle .dies« 
Formen der Ausbeutung nur unterscheiden durch die verschie 
dene Art und Weise, in der die unbezahlte Arbeit angeeigne 
wird. Damit war aber auch allen heuchlerischen Redensartei 
der besitzenden Klassen, ais harsche in der jetzigen Oesell 
schaftsordnung Recht und Gerechtigkeit Gleichheit der Recht 
und Pffichten und allgemeine Harmonie der Interessen, de 
letzte ßoden unter den Füßen weggezogen, und die heutig 
bürgerliche Gesellschaft nicht minder als ihre Vorgängerin 
nen enthüllt als eine großartige Anstalt zur Ausbeutung de. 
ungeheuren Mehrzahl des.Volkes durch eine g e rin g  und imme 
kleiner werdende Minderheit

Aut diesen beiden wichtigen Tatsachen gnindet sich de? 
moderne wissenschaftliche Sozialismus. Im zweiten Bande de 
Kapitals werden diese und ändere kaum minder wichtige wissen 
schaf fliehen Entdeckungen des kapitalistischen Qeselbchafts 
systems weiter entwickelt und damit auch die innersten Band* 
noch nicht berührten Seiten der politischen Oekonömie euiei 
Umwälzung unterworfen. Möge es Marx gestattet sein, ihn balc 
dem Drucke fibergeben zu können. — (Geschrieben 1878J ■

machen, gaben w ir hier den Originalbericht des Vorwärts vom 
4. Juni in seinem vollen Umfang wieder:

Die Zwangsarbeit unter" Anklage.
Fulwänxler a a  Weitersprechen verhindert

Oenf. 3. Juni. (E igenbericht^ 
Im Verlauf der Aussprache über die Zwangsarbeit kam es • 

am Montag auf der Arbeitskonferenz zu einem höchst bedaner- • 
liehen Auftritt, der von dem Direktor <Jes Arbeitsamtes Thomas 
bervorgerufen wurde.

Thomas w ar Gegner einer allgemeinen Deb a t ta  E r  wurde 
am Montag sichtfioh nervös, als nacheinander die Ar b  e i t e r  - 
V« F;1h e * >̂r 1 *,e n 4 . “ n* J a p a n s  Unzulänglichkeiten desoffiziellen Graubuches des Arbeitsamtes aufwiesen, während 
die Anhänger der Zwangsarbeit das Amt berföckwünschten.

Als zu Anfang der Nachmiltagssitzung der deutsche De- 
legierte Furtwängler vom ADGB. <*as W o rt erg rift um an 
Ueispielen zu zeigen, wie .Kolonialverwaltungen und Arbeit­
geber zwangsähnücbe Zustände ohne gesetzliche Grundlagen' 
schafften, verbot ihm Thomas das Reden mit der merkwürdigen 
B egrünung, nur der offizielle Worttaut des Graubuches Sei zu 
diskutieren. Private Auslegungen ständen nicht zur Debatte.

Der leitende Vizevorsitzende, em Lette, «duldete die ge- 
schältsordungswidrigen Unterbrechungen von Thomas, auch 
als sie sich zu Worten wie „tendenziös“, „verlogen“ steigerten 
Der Lette ließ sioh von Thomas schließlich dazu bestimmen. 
Furtwäoglers Ausführungen als außerhalb der Tagesordnung 
zu bezeichnen. •

Mertens, als Führer d e r Arbeitergruppe, wies sofort In­
mitten des allgemeinen Tumultes diesen Versuch, die Réde- 
freineit zu unterbinden, zurück, während RurtwängUer es vor­
zog. seine Rede abzubrechen.

Die Debatte ergab im üDrgen. d rß  England, wie Spanien 
und andere Regierungen das von Jouhaux geforderte eindeutige 
Verbot der Zwangsarbeit für unausführbar erklärten. Andere 
Regierungen machen einen dipkÄnatischen Unterschied zwi­
schen Zwangs- und Pflichtarbeit: sie woHen mindestens die 
letztere in vollem Umfange aufrecht erhalten. Die Arbeitneämer 
verlangen dagegen einmütig die völlige Beseitigung aller 
Zwangsarbeit oder ähnlicher Arbcätssysteme. wobei sie den 
Begriff Zwangsarbeit viel weiter fassen ate die offizielle De­
finition des Arbeitsamtes. Die Arbeitgeber hielten sich vor­
läufig zurück. Sie werden ihren Standpunkt wahrscheinlich erst 

m ^ K o ^ o u ä u ß e r n .  — Die Ko-

W as nicht gesagt werden durfte.
Die Rede des deutschen Delegierten zur Ärbeitskonferenz. 

Furtwängler. die irrfolge des Tumultes nur teilweise gehalten 
wurde, lautet in ihren wesentlichsten Punkten:

«Es ist Zweifel darüber ausgediückt worden, ob das 
Internationale Arbeitsamt die Belastungsprobe einer Diskussion 
übpr das ms Politische greifende Problem d er kolonialen 
Zwangsarbeit bestehen könne. Auch wir Arbeiter stellen diese 
r  rage, nicht aus derselben Besorgnis für das Arbeitsamt, son­
dern weil ihre Beantwortung mit Klarheit ergeben muß. was 
die Völker der kolonialen Länder von ihr zu hoffen und zu er­
warten haben. Es ist zunächst der peinlichen Tatsache Aus­
druck zu geben, daß aus den Kolonien mit Zwangsarbeit Ver­
treter überhaupt nicht anwesend sind: weder aus-den afrika­
nischen Negerkotonicn Frankreichs. Englands. Belgiens. Por­
tugals, noch aus den sogenannten Mandatsgebieten, den ehe-- 
.naligon deutschen Kolonien. Das Fehlen von eingeborenen De- 
.cgierten stellt ein ernsthaftes Ergebnis der Konferenzarbeiten 
um so mehr in Frage, als das sogunannle Graubuch des Amtes 
«eine Darstellung der Zustände unter dem System der Zwangs­
arbeit enthält sondern lediglich eine Zusammenstellung der 
gesetzlichen Bestimungen in den eüizelnen Kolonien. Nun weiß 
jeder, der einmal in einem Koloniallandc war. wie wenig dort 
Jesetze dieser Art bedeuten gegenüber der administrativen 
Praxis iknd der sozialen W irklichkeit In Britisch-Indien wurde 
vor Jahren der Zebnstundentag für die Industriearbeiter rati- 
iiz ie rt Man umgeht ihn in der raffinierten Weise durch Be­
nutzung besonderer Fabrikuhren. Wo steht in dem Bericht ein 
einziges W ort von den Leiden der 300 000 Plantagenkulis in 
Insel-Indien? Wo steht in dem Bericht daß in der französi­
schen Niederlassung von Schanghai die chinesischen Straf- 
arbeiter mit Ketten aneinander geschmiedet werden? Wo lesen 
wir., daß wegen absoluten Mangels an modernen HHfswerk- 
zeugen beim Bau einer Eisenbahnlinie im französischen Kongo 
25 000 Neger wie Vieh verenden mußten?

Soll etwas Entscheidendes (gehastet werden, so ist zu for­
dern, daß in diese dunklen Gebiete periodisch Inspektionen 
entsandt werden. W ir werden weiter fordern müssen, daß die 
Begriffe der Zwangsarbeit geändert werden. W erde die Cha­
rakterisierung der Zwangsarbeit durch den Fragebogen beibe- 
balten werden, so wären sehr viele Formen der kaum ver­
hüteten Sklaverei legalisiert und die Arbeit der Konferenz 
wünde eher schaden denn nützen. Wir werden verlangen 
müssen, daß Maßnahmen, die hier beschlossen werden, in der 
kürzesten praktisch möglichen Frist zur Durchführung gelan­
gen. Der Kolonialimperialismus zeigt immer mehr, daß er der 
beste Boden für den Bolschewismus ist Wenn wir keinen Bol­
schewismus wollen, so müssen wir den Kolonialimperialismus 
ablehnen. Noch mögen die Herren der Kolonialreiche sich sicher 
fühlen hinter den Wällen von Kanonen, den Gebirgen von Gas­
granaten. Aber «Me Entwicklung der Technik, das Erwachen 
der farbigen Erdteile, die Weltgeschichte, welche Weltgericht 
i s t  sie werden diese SchutzwäHe zusammenfegen auf den 
Kerichthaufen der Vergangenheit, wenn wir nicht rechtzeitig 
einschneidende d e m o k r a t i s c h e  R e f o r m e n  zum Wohle 
derjm terdrückten  Koloniatvöiker schaffen.“

•
Herr Furtwängler. ein deutscher sozialdemokratischer Ge­

werkschaftler. kennt die Leiden der Kolonialarbeiter aus eige­
ner Anschauung, denn er hat 1m vorigen Jahre mit Unter­
stützung der deutschen Gewerkschaften eine Reise durch In­
dien und andere. Kolonien gemacht Er kann sich auch diese 
Töne erlauben, da Deutschland im Augenblick keine Kolonien 
hat und Sozialdemokratie und Gewerkschaften deshalb nicht m 
die Lage kommen, die Kolonialsklaverel zu verteidigen, wie sie 
die deutsche Gummiknüppddemokratie verteidigen müssen. 
Uebrigens ist es nicht wahr, daß jt*e .Arbeitnehmer dagegen 
einmütig die völlige Beseitigung aller Zwangsarbeit verlangen“, 
wie der „Vorwärts“ oben schreibt Auch Herr Thomas ist 
Arbeitervertreter, ebenso der Vizevars»taende, der die Sitzui« 
eitete.

Thomas ist englischer Gewerkschaftler und eine Größe 
ler englischen Arbeiterpartei Die Kolonialai1>eiter haben also 

. Hen Grund, die Uebemahme der englischen Regierung durch 
iie famose Arbeiterpartei mit besonderer Genugtuung zu be­
grüßen. Dieser Genugtuung gaben sie übrigens schon im vori­
gen Jahre Ausdruck, als sie eine ebenfalb im vorigen Jahre 
rndien bereisende Kommission der englischen Regierung, der 
mch Mitglieder der englischen Arbeiterpartei und Gewerk­
schaften angebörten. mit Steinbombandecnents empfingen. Vor 
Jiner Lynchung wurden diese Herren nur durch das sie he­
rleitende PoÜzeidetacbement bewahrt Die -KuHs“ kernten die 
ÜewerkschaftsgOtter der europäischen Arbeiter und schätzen 
iie nach Arem Wert.

Uebrigens. das ist wichtig festauhalten, trat Herr Furt- 
#ängler im Aufträge der deutschen Gewerkschaften in Oenf 
licht im Interesse der Koionia|sklaven auf. sondern er Mt gegen 
len Kolonialimperialismus, weif er ,4er teste Soden fflr den 
Bolschewismus ̂h T . Das ist der Grund, weshalb dfe deutschen 
lewerkschafteu in Genf für „rechtzeitig einschneidende d e -  
n o k t a t l s e  hu R eform en *4 sind, etwa für solche, wie ste 
sie in Berlin am t  Mal durch fcrea Oefceiischaftskoflecen 
Zörrgfebel ausprobe» ließen.' • ~  .
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Engllsdier Sozialismus
Der Wahlsieg der Labour Party wird von aUen sozial, 

demokratischen Parteien der Welt ab der größte Sieg der Ar« 
beiterklasse seit dem November 1918 gefeiert Ii> diesem
Siege srausch versteigt mai> steh zu der Behauptung, daB dW
englischen Arbeiter wieder wie vor 6 Jahrzehnten die „Preis­
fechter des internationalen Proletariats“ geworden sind. So­
zialismus überall in der Weit Eine Regierang Mac Donald in 
England, eine Regierung Hermann. MüHer in Deutschland, eine 
Regierung Otto Braun in Preußen, in Oestrereich die Sozial­
demokratie ausschlaggebend, in den kleien nordischen Staaten 
teilweise in der Regierung, teilweise in starker Opposition. 
Der Sozialismus marschiert. Die Wiener Arbeiterzeitung kon­
statiert sogar: „Das Jahrhundert des Bürgers schwindet Die 
Wdt, die jetzt aufsteigt, wind der Arbeiterklasse gehören.“ 

Diese Ueberschwängiichkeit wird stark herabgemindert 
durch die nicht wegzuleugnende Tatsache, daß der englische 
Sozialismus den festländischen Sozialismus in seiner Verbun-

Privatangestellten und Staatsbeamten.) Wir haben also etwa 
18 Millionen Arbeiter und Angestellte, die ein Einkommen bis 
28 Mark pro Woche haben. Das ist die soziale Basis, auf 
dje wir in der ersten Linie uns stützen müssen.

Unser Kampf muß geführt werden nicht nur gegen die 
mit dem kapitalistischen Staatsapparat immer mehr verwach­
senden Spitzen der Gewerkschaften sondern auch mit ihrem 
arbeiteraristokratischen Anhang in den Betrieben. Der Ge­
werkschaftsapparat verwächst immer mehr mit dem bürger­
lichen Wirtschafts- und Staatsapparat. Zu vielen Hunderten 
befinden sich ehemalige Gewerkschaftsführer in den wichtigsten 
Positionen des bürgerlichen Staatsapparates als Minister, Poli­
zeipräsidenten, Regierungspräsidenten usw. «

Die SPD. verfugt über etwa 44000 Abgeordnete des Land­
tags, der Provinz- und Gemeindeparlamente, die alie schon 
besoldet oder die Hoffnung auf Besoldung vom kapftalistlschen 
Staat haben. Die SPD. verfügt über rund 50000 Angestellte und 
Beamte bei Behörden, Gewerkschaften, Genossenschaften usw. 
Aber auch die sozialdemokratischen Betriebsräte, die gutbe­
zahlte obere Schicht der qualifizierten Arbeiter bilden den 
arbeiteraristokratischen Kern in den Betrieben.“

Besser kann eigentlich nicht gezeigt werden, was es mit 
den „Arbeitergewerkschaften“ auf sich hat Armer Merkerl 
Er muß in seinem Schlußwort nun gegen die „Versöhnler** 
polemisieren, und wirft dabei auch den halben Rest von „Lo­
gik“ über den Haufen, den der eine oder der andere noch 
aus seiner „Linie“ gern berauslassen möchte. — Denn obiges 
Zitat ist keine Erwiderung von uns — das besorgt Merker 
selbst Er zeigt die „Arbeitergewerkschaften“ als die Organi­
sationen der bestochenen Arbeiteraristokratie — und geht nach 
Hause. Auch ein Meilenstein der Entwicklung, — wenn auch 
von der Wirklichkeit in das Reich lächerlicher, tagelanger 
Schwätzeret

Die Figuren die dort die bedauernswerten Proletarier er­
müdeten, indem sie Rekorde im Dauerreden aufstellten um in 
diesen Dauerreden nichts zu sagen, sind nur Anreißer für eine 
„Politik“, deren Träger andere Sorgen haben, als die ideolo­
gische Entwicklung d$s Proletariats von ohnmächtigen Unter­
tanen der Führerorganisationen zum klassenbewußt n Träger 
seines eigenen Schicksals in seinem weltgeschichtlichen Kampf.

iS c t r ie A  u n d  "Wirtschaft

D o d U c s r c d u n ^ c R
Dreißig neue Erzähler des neven Rußland. Junge russische 

Prosa. Malik-Verlag. Berlin.
Es ist üblich geworden, im Kreise eifriger Leser der mo­

dernen russischen Literatur, daß man jedes neu erscheinende 
W erk durch die Brille des „Neuen j&ißland“ betrachtet und so 
von vornherein weniger den Inhalt als den Erzeuger ah> das 
Primäre ansieht. Bücher des ..Neuen Rußland“, das heißt, selbst 
der wertloseste Stoff wird mit der noch in den Kinderschuhen 
steekenden Entwicklung Rußlands entschuldet. Dieser eb ^ t 
gekennzeichnete Zustand trifft zu einem. Wenn auch geringen 
Teil auf das vom Malik-Verlag herausRegeberie Buch ..Dreißig 
neue Erzähler des neuen Rußland“ zu. Eine Anzahl Erzählungen 
sind wertlos, doch möchten sie zu entschuldigen sein, weil sich 
der größte Teil angenehm von den wenigen Nieten abhebt und 
das Buch somit lesenswert machen. Die Erzählungen von 
Tynpanor, Babel. Semor und anderen zeigen die den Russen 
Eo oft nachgiTühmte realistisch-: Auffassung und literarische 
Wiedergabe. Das W'ederspiegeln d»r harten, rauhen, oft 
grotesk anmutenden Wirklichkeit Kurz gesagt, trotz der von 
uns angedeuteten Schwächen des Buches, ein Werk, welches sieh 
wohltuend vom Haufen bürgerlichen Schmocks abhebt.

Oreft-Bcrlli
15. Unterbezirk.

Die Sitzungen iinden jeden Freitag nachmittag 5 Uhr b e i l  
Jahnke. Brückenstr. 3. statt. Nächste Sitzung 21. Jum. 3 I

Gedächtnisfeier für Oskar Kanehl I
Sonntag, den 16. Juni, vormittags 10 Uhr. Sophiensäle. 1  

unter Mitwirkung von Alexander Cranach und Gertrud E ysoldg 
und der Freien Sänger Moabit. — Eintritt frei. I

'  Sonnenwendfeier.
Am Sonnabehd, den 22. Juni, abends zwischen 7—8 U h r »  

treffen sich alle Genossen, die sich an der diesjährigen Sonnen-^ 
«er.dfeier beteiligen wollen, am Bahnhof Mahl^dorf (Strecke® 
Schlesischer Bahnhof—Strausberg). . .. V-

Die leier findet am Mittelsee bet Henow sta tt ru r  Nach-B 
zögler ist^Treffpunkt Sonntag, früh zwischen 7—8 Uhr a m l
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Sinn des 12. Parteitages der KPD. Aber Moskau braucht 
Massen für seine kapitaHstische Staatsdiplomatie. Moskau 
braucht Massen die gläubig zu dem heiligen Stuhl im Kreml 
aufschauen, die aber keinen Schritt weiter gehen, als die rus­
sische Diplomatie dies wünscht Moskau braucht die Ent- 
nervung der revolutionären Bewegung, braucht die schreiende 
undjnofternde Ohnmacht und scheut kein Mittel, Jene korrum­
piert An Thähnänner in den Sätteln zu halten, die zu allem 
fähig Und. •

Das revolutionäre Proletariat jedoch weiß, daß mit dem 
immer offensichtlicher werdenden Klassenverrat der Gewerk­
schaften und Sozialdemokratie auch die Mauern unterspült 
werden, auf denen die prinzipien- und charakterlose „Politik" 
Moskaus ruht Die Bürokratie der KPDrwird nicht kommen 
— die KPD. sagt deutlich, warum sie nicht kommt Aber die 
ehrlichen Proletarier der KPD. werden — über kurz oder 
lang — begreifen, da» die erste Bedingung der Befreiung, 
des Proktariats die Befreiung aus den organisatorischen Hnd 
ideellen Fesseln einer verlumpten Bürokratie ist. -
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Rothstein. Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung 
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